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TEAMARBEIT

Das Beispiel des Hauses «Zum Birkenhof» in Wolfhausen

GRUNDSÄTZE ALS ORIENTIERUNGSHILFE
IN DER TEAMARBEIT
Von Renato Stampa, Stiftung für Ganzheitliche Betreuung, Rüti ZH

Gemeinsam erarbeitete Grundsätze können die Basis bilden
für eine gute Arbeit im Team. Eine Phase der Orientierungslosigkeit lässt sich

damit in einen Prozess der Neuorientierung überleiten. So geschehen im

Haus «Zum Birkenhof», einem Wohnheim der Stiftung für Ganzheitliche

Betreuung.

dass die Grundsätze teilweise bereits in

die Realität umgesetzt werden, teilweise
aber auch noch weit von ihrer Verwirklichung

entfernt sind. Die Probleme, welche

die Umsetzung verhindern, sollen

nun im Rahmen einer Teamsupervision

angegangen werden.

Die Grundsätze
des Birkenhof-Teams

• Wir haben unsere individuellen
Aufgaben und erledigen diese so, dass
alle Beteiligten davon profitieren.

• Wir reagieren auf die Arbeit der
anderen tolerant und tragen dazu bei,
dass sie ihren Aufgaben in der ihnen
eigenen Art und Weise ebenfalls gut
nachkommen können.

• Wir haben einen guten und persönlichen

Umgang mit den anderen. Nur
dann ist auch eine gute Arbeit möglich.

Kommunikation

• Wir sind bereit, Kontakt miteinander
aufzunehmen, uns auszutauschen
und uns auseinanderzusetzen.

• Was wir sagen, stimmt überein mit
dem, was wir denken und fühlen
(Authentizität, Echtheit).

• Wir hören einander zu und bemühen

uns, einander zu verstehen.

Information
• Wir bemühen uns, die richtigen In¬

formationen zur richtigen Zeit an die

richtigen Stellen weiterzuleiten - und

zwar möglichst direkt, verständlich
und auf das Wesentliche beschränkt.

Ein Team kann aus den verschieden¬
sten Gründen in eine Phase der

Orientierungslosigkeit geraten. Gleich bleiben

sich dabei meist die Symptome: Rolle

und Konzept der Leitung sind unklar,
Spannungen und Konflikte in der
Zusammenarbeit werden nicht offen und
direkt angegangen, in der täglichen
Arbeit ziehen nicht alle am selben Strick, ja
jede und jeder kocht sein eigenes Süppchen

Arbeitsklima und -leistung
verschlechtern sich zwangsläufig, das Team

droht auseinanderzufallen.
Was tun in einer solchen Situation?

In den meisten Fällen wird als

Erklärungsversuch der Standardsatz
frustrierter Teammitglieder geseufzt. «Wir
sind halt alle so verschieden!» Und
damit ist die Analyse leider oft beendet.
Dabei haben wir doch schon immer ge-
wusst, dass die Menschen verschieden
sind, und ebenso dürfte bekannt sein,
dass diese Verschiedenheit nicht nur
Fluch, sondern auch Segen bedeutet -
vorausgesetzt, wir akzeptieren uns
gegenseitig. Denn dann ist unser Anderssein

nicht Bedrohung, sondern
Bereicherung.

Neuorientierung -
ein Prozess

Das Team des Birkenhofs unternahm
den Versuch einer Neuorientierung,
indem es sich in Gruppenarbeit mit den
Bereichen «Zusammenarbeit»,
«Leitung», «Betreuung» und «Therapie»
auseinandersetzte und sich schliesslich
auf entsprechende Grundsätze einigte
(siehe «Grundsätze des Birkenhof-
Teams»). Diese sind als Orientierungshilfe

in der gemeinsamen Arbeit gedacht.
Sie sollen zudem die Grundlage bilden
für die Erarbeitung künftiger Konzepte
in den genannten Bereichen.

Mit der Formulierung hoher Ideale ist

es natürlich noch nicht getan. Der
Prozess der Neuorientierung im Birken-
hof-Team ist heute keineswegs
abgeschlossen. Ein Soll-Ist-Vergleich ergab,

Begriffe
• Das Birkenhof-Team setzt sich aus

verschiedenen «Teams im Team»

zusammen: dem Leitungsteam, dem

Betreuungsteam - das wiederum aus
dem Tagdienst-Betreuungsteam und
dem Pikett-Team besteht - und dem

Therapieteam.
• Bewohnerin(nen) steht im folgenden

stets für Bewohnerin(nen) und
Bewohner des Birkenhofs.

Zusammenarbeit
Grundsätze aller Mitglieder des Birken-
hof-Teams einander gegenüber:

Allgemeines

• Wir tragen mit unserer Art und unse¬

rem Verhalten zum guten und
befruchtenden Arbeitsklima bei und
sind bereit, Persönliches dafür
zurückzustellen.

Leitung
Grundsätze der Mitglieder des Leitungsteams

den anderen Mitgliedern des Bir-
kenhof-Teams und den Bewohnerinnen
gegenüber:
• Wir greifen regulierend ein, wo die

Balance nicht mehr gegeben ist -
zwischen Verändern und Bewahren,
Selbstbestimmung und Anpassung,
Konkurrenz und Kooperation, Teil

und Ganzem, Eigenständigkeit und
Zugehörigkeit.

• Wir geben allen die Unterstützung,
die sie für ihre Entwicklung benötigen,

und setzen dort Grenzen, wo
Wünsche einzelner dominant für die

ganze Gemeinschaft werden.
• Wir nehmen unterschiedliche Er¬

wartungen und Hoffnungen wahr
und sorgen dafür, dass sie Gehör
finden.

• Wir nehmen unsere Führungsaufgaben

bewusst und mit Verständnis für
das Ganze wahr.

Fachzeitschrift Heim 9/98



TEAMARBEIT

«Ohne Grundsätze
ist der Mensch wie ein Schiff
ohne Steuer und Kompass.»

Samuel Smiles

«Alle guten Grundsätze
sind in der Welt vorhanden:
Wir brauchen sie nur
anzuwenden.» DBlaise Pascal

«Man kann Prinzipien aufstellen
wie Wegweiser. Oder wie Galgen.»

Hans Kasper

«Grundsätze sind das Höchste,
was es gibt. Grundsätze muss man
so hoch halten, dass man
unter Umständen auch einmal
darunter durchkriechen kann.»

Michael Horlacher

«Wer Grundsätze hat,
darf auch einmal
einen fallen lassen.»

Otto Flake

• Wir übernehmen die persönliche
Verantwortung für das eigene Tun und
Lassen wie auch für das der anderen.

• Wir treten Führungsaufgaben ab. In

den betreffenden Bereichen können
alle auch in Leitungsfragen gleichberechtigt

mitbestimmen.

Betreuung
Grundsätze der Mitglieder des

Betreuungsteams den Bewohnerinnen
gegenüber:

• Wir nehmen die Bewohnerinnen so,
wie sie sind (Akzeptanz).

• Wir bieten den Bewohnerinnen ein
wohnliches Zuhause, in dem auch
zwischenmenschliche Beziehungen
gepflegt werden können.

• Wir unterstützen die Bewohnerinnen
im Erreichen bzw. Erfüllen ihrer
individuellen Ziele und Wünsche (zum
Beispiel durch Einbindung in einen

Verantwortungsbereich wie
Hausarbeit oder Ämtli, individuell
abgestimmte Arbeit ausserhalb, Gespräche

und Therapien).
• Wir schotten die Bewohnerinnen vor

den gesellschaftlichen Realitäten
nicht ab.

• Wir reflektieren unsere Arbeit mit
den Bewohnerinnen selbstkritisch;
wir hinterfragen unsere Einstellung,
unsere Haltung und unsere Gefühle.
Damit bewahren wir in unseren
Beziehungen zu den Bewohnerinnen
die professionelle Distanz und
vermeiden die Übertragung eigener
Bedürfnisse oder Ängste auf die
Bewohnerinnen (Projektion) sowie die

Benutzung dieser Beziehungen zur
Befriedigung eigener Bedürfnisse
nach Austausch oder gar Verschmelzung

(Identifikation).

• Wir arbeiten in der Betreuung nicht
als Therapeutinnen (für Therapien
sind Fachpersonen zuständig).

• Wir widmen uns den einzelnen
Bewohnerinnen gemäss deren Bedürfnissen,

situationsgerecht und zeitlich

ausgewogen.
• Wir beziehen die Bedürfnisse und

Wünsche der Bewohnerinnen soweit
möglich in die Betreuung mit ein;
müssen Entscheide von uns gefällt
werden, machen wir sie den
Bewohnerinnen einsichtig (Transparenz).

Therapie
Grundsätze der Mitglieder des Therapieteams

den Bewohnerinnen gegenüber:
• Im Zentrum der Therapie steht die

Bewohnerin mit ihrer Geschichte und
ihren Bedürfnissen: Es gilt, Eigenimpulse

zu finden und zu stärken, die
Bewohnerin im Annehmen des eigenen

Schicksals und konstruktiven
Umgang damit zu unterstützen
sowie die Persönlichkeitsentwicklung
zu fördern (Selbständigkeit,
Selbstbeurteilung, soziale Kompetenz).

• Die Therapeutin bemüht sich um
eine klar definierte therapeutische
Beziehung. Stimmungen der Bewohnerin

werden mit Empathie wahrge¬

nommen, Übertragungen sowie
Gegenübertragungen reflektiert. Dazu

muss eine Vertrauensebene zwischen
der Therapeutin und der Bewohnerin
aufgebaut werden. Diese bewusste
Beziehungsform kann der Bewohnerin

helfen, ihre persönlichen
Beziehungen bewusster zu gestalten, sich

von belastenden Verhaltensmustern
zu befreien.

« Wir sind halt alle
so verschieden 99

Die Therapie baut auf den
Sinneserfahrungen auf, mit welchen die

jeweilige Therapeutin arbeitet, wobei
es darum geht, einerseits neue
Erfahrungen zu machen, anderseits
hinderliche Gewohnheiten zu erkennen
und zu verändern. Ziel dieses Prozesses

ist ebenfalls Selbständigkeit, um
je länger je mehr situationsgerecht
denken und handeln zu lernen.
Die Therapie gibt der Bewohnerin die

Möglichkeit, Anliegen anzusprechen,
die sie sich in ihrem persönlichen
Umfeld noch nicht anzugehen
getraut.

20 Jahre Pro Mente Sana

GRUND ZUM FEIERN?
EIN HEFT ZUM 20-JAHR-JUBILÄUM
VON PRO MENTE SANA

Psychische Erkrankungen und Behinderungen lassen auf den ersten Blick
kaum ans Feiern denken. Dennoch lädt das neuste Heft von «Pro Mente Sana

aktuell» dazu ein, zum 20-Jahr-Jubiläum von Pro Mente Sana die Alltagsarbeit
beiseite zu lassen. Das neue Leitbild lädt ein, in Visionen und künftige Ziele der

Stiftung mit einzusteigen.
Wie sieht der psychiatrische Alltag heute aus? Menschen aus der Psychiatrie

berichten von einem ganz gewöhnlichen Tag, über Berufliches, Privates
und Hintergründiges. Beiträge zur Entwicklung der Sozialpsychiatrie, des

Patientenrechts, der Sozialversicherungen und von Projekten, die von Pro Mente
Sana gegründet worden waren, lassen in die 20-jährige Geschichte blicken.
«Einmal die Krone tragen»: Von diesem Bild liessen sich drei Frauen mit
psychisch kranken Angehörigen und zwei psychiatrieerfahrene Männer zu Visionen

für eine zukünftige Psychiatrie inspirieren. Bundesrätin Ruth Dreifuss
beeindruckt durch eine engagierte und warme Grussbotschaft für einen
gleichberechtigten Dialog mit psychisch kranken und behinderten Menschen.

«20 Jahre Pro Mente Sana - ein Grund zum Feiern?»
Das neuste Heft der Zeitschrift «Pro Mente Sana aktuell» erschien am
26. Juni. Es kostet Fr. 9 - und kann bestellt werden bei: Pro Mente Sana,
Rotbuchstrasse 32, Postfach, 8042 Zürich, Tel. 01/361 82 72.
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